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©taf (Sobineau in *8iei unb OZetn.
SBon $an« SBloefdj.

Ser intereffante frangöfifdtye Siplomat unb Sdjrift»
fteller Slrttyur be ©obineau, ber Serfaffer ber „SRe»

naiffance" unb beS geiftreidjen SBerfeS über bie SRaffen*

ttyeorie, ift tyeute Wieber unferer Slufmerlfamfeit befonberS
natye gerücft, unb fo redjtfertigt fidj Wotyl audty bie Ser«
öffentlidtyung fleinfter Seiträge gur SenntniS feines
toedjfelüollen SebenS, Wie fie im folgenben aus ben
Sagebudjnotigen beS SanbammannS Ebuarb Sloefdj
(1807—1866) unb in einigen SBriefen beS ©rafen an bie
Serner Stabtbtbliottyef geboten Werben. Sie finb gebactyt
als Ergängungen gu ber geifteSgefdjidjttidtjen Stubie
„Slrttyur be ©obineau unb bie Sdjtoeig" üon Sßrof. Emil
Surr, bie im 25. Sanb ber Safler Seitfdjrift für ©e»

fdtjidtjte unb SlttertumSfunbe (1926) erfdjienen ift. Sie
üorbilblidje Stubie gibt erfdjöpfenb SluSfunft über bie
Segietyungen ©obineauS gu ber bamaligen Sdtjweig
unb enttyebt uns ber SRotwenbigfeit, bie fleinen bio«

graptyifdtjen SRotigen in ben Sufammentyang beS SebenS
unb ber Senfweife beS frangöfifdjen SctyriftftellerS
tyineinguftellen.

Ueber bem Slufenttyaft beS jungen ©obineau in Siel
fdjwebt immer nodj ein nebelljafteS Sunfel, baS Wotyl
aucty mit feiner Slbftammung unb ben unerfreulidjen
gamilienüertyältniffen gufammentyängen mag. Seiber
geben audtj bie Erinnerungen Sloefctys unb ©obineauS
eigene Erinnerungen feine prägifen Säten unb Slngaben,
fonbern begnügen fidtj mit allgemeinen Slnbeutungen,
bie aber bodj einiges Sidjt auf feine bamaligen Sertyält«
niffe toerfen. Snt Satyre 1850 fam ©obineau als Sefretär
ber frangöfifetyen ©efanbtfdjaft nadj Sern. SBätyrenb

Gras Gsbineau in Biel uno Bern.
Bon Hans Bloesch.

Der interessante französische Diplomat und Schrift»
steller Arthur de Gobineau, der Verfasser der ,,Re»
naissance" und des geistreichen Werkes über die Rassen»

théorie, ist heute wieder unserer Aufmerksamkeit besonders
nahe gerückt, und so rechtfertigt sich wohl auch die Ver»
öffentlichung kleinster Beiträge zur Kenntnis seines
wechselvollen Lebens, wie sie im folgenden aus den
Tagebuchnotizen des Landammanns Eduard Bloesch
(1807—1866) und in einigen Briefen des Grafen an die
Berner Stadtbibliothek geboten werden. Sie sind gedacht
als Ergänzungen zu der geistesgeschichtlichen Studie
„Arthur de Gobineau und die Schweiz" von Prof. Emil
Dürr, die im 25. Band der Basler Zeitschrift für Ge»

schichte und Altertumskunde (1926) erschienen ist. Die
vorbildliche Studie gibt erschöpfend Auskunft über die
Beziehungen Gobineaus zu der damaligen Schweiz
und enthebt uns der Notwendigkeit, die kleinen bio»

graphischen Notizen in den Zusammenhang des Lebens
und der Denkweise des französischen Schriftstellers
hineinzustellen.

Ueber dem Aufenthalt des jungen Gobineau in Biel
schwebt immer noch ein nebelhaftes Dunkel, das wohl
auch mit seiner Abstammung und den unerfreulichen
Familienverhältnissen zusammenhängen mag. Leider
geben auch die Erinnerungen Bloeschs und Gobineaus
eigene Erinnerungen keine Präzisen Daten und Angaben,
sondern begnügen sich mit allgemeinen Andeuwngen,
die aber doch einiges Licht auf seine damaligen Verhält»
nisse werfen. Im Jahre 1850 kam Gobineau als Sekretär
der ftanzösischen Gesandtschaft nach Bem. Während
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feines breijätyrigen SlufenttyalteS in Sern tyatte er Wieber»

tyolt ©elegentyeit, in feiner biplomatifdjen Sigenfdtyaft
mit bem bamaligen ©aupt beS bernifdtyen Staates, Sie«

gierungSpräfibent Ebuarb Sloefdj, gu üerfetyren, WaS

uns tyeute fonberbar berütyrt, ba im neuen SBunbeSftaate
ber btplomatifdje Serfetyr mit bem SluSlanb ber SunbeS»
regierang übertragen war. Es waren aber gerabe bie
fremben Siplomaten ber reaftionären Staaten, bie im
neuen Sunb eine nur üorübergetyenbe Erfdjetnung ber
rabifalen SReüolution fetyen wollten, bie fid) mit Sorltebe
an ben bamalS fonferüatiü regierten Santon Sern
wanbten mit ityren Slnliegen unb Sefdtywerben. Sitte
©eWotyntyeit unb Slbneigung gegen bie rabifale SunbeS»
regierang mödjten babei mitfpielen. Son einigen biefer
©efprädtye tyaben fidt) in ben Sagebüdtyern SloefdjS Sluf-
jeidtjnungen ertyalten. Sei Slnlafe ber ErWätynung
©obineauS fügt Sloefdty eine Slnmerfung über ©obineauS
Slufenttyalt in Siel bei: „©obineau war bamalS etwa
12 ober 13 Satyre alt unb lebte mit feiner SRütter grofeen-
teils auf Soften tootyltätiger Sßrioaten, toorunter befonberS

eine Sdjtoefter meiner SRütter, grau ©uber»3Rofer,
beren Sotyn (E6far) üon gleidtjem Sllter tote ©obineau,
mit bemfelben befreunbet toar. SUS bie gamilie enblidj
nad) granfreidj gurüdtetyren burfte, beftritt biefe SRutyme
audty bie SReifefoften, bie ityr nie restituiert tourben."
Sie fdjehten audtj im ©aufe ber grau ©über, einer Sodtj»
ter beS SürgermeifterS Slleranber SÖJofer, Unterfunft
gefunben gu tyaben, ber Sotyn toatyrfdtyeinlidj im ©tjm»
nafium, beffen Sntemat bie Sdjtoefter ber grau ©über,
grau Dr Sloefcty-SRofer, bie SRütter Ebuarb SloefdjS,
üorftanb.

SiefeS erfte Sufammentreffen ©obineauS unb SloefdjS
fanb am Samstag, 8. gebraar 1851 ftatt. Sloefdtj fdjreibt
barüber: „Sefudj beS frangöfifdtyen ©efanbtfdtyaftS-Sefre-
tärS. SRotiü ober Sortoanb toar bie SRatynung an eine
fdtyon 1849 ehtgereictyte, feittyer unbeanttoortet gebliebene

9JroeS »erner lafdjenbud) 1934 4
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seines dreijährigen Aufenthaltes in Bern hatte er wieder-
holt Gelegenheit, in seiner diplomatischen Eigenschaft
mit dem damaligen Haupt des bemischen Staates, Re>

gierungspräsident Eduard Bloesch, zu verkehren, was
uns heute sonderbar berührt, da im neuen Bundesstaate
der diplomatische Verkehr mit dem Ausland der Bundes»
regierung übertragen war. Es waren aber gerade die
fremden Diplomaten der reaktionären Staaten, die im
neuen Bund eine nur vorübergehende Erscheinung der
radikalen Revolution sehen wollten, die sich mit Vorliebe
an den damals konservativ regierten Kanton Bem
wandten mit ihren Anliegen und Beschwerden. Alte
Gewohnheit und Abneigung gegen die radikale Bundes'
regiemng mochten dabei mitspielen. Von einigen dieser
Gespräche haben sich in den Tagebüchern Bloeschs Auf»
Zeichnungen erhalten. Bei Anlaß der Erwähnung Gobi»
nccms fügt Bloesch eine Anmerkung über Gobineaus
Aufenthalt in Biel bei.- „Gobineau war damals etwa
12 oder 13 Jahre alt und lebte mit seiner Mutter großen-
teils auf Kosten wohltätiger Privaten, womnter besonders

eine Schwester meiner Mutter, Frau Huber»Moser,
deren Sohn (Cesar) von gleichem Alter wie Gobineau,
mit demselben befreundet war. Als die Familie endlich
nach Frankreich zurückkehren durfte, bestritt diese Muhme
auch die Reisekosten, die ihr nie restituiert wurden."
Sie scheinen auch im Hause der Frau Huber, einer Toch»
ter des Bürgermeisters Alexander Moser, Unterkunft
gefunden zu haben, der Sohn wahrscheinlich im Gym>
nasium, dessen Internat die Schwester der Frau Huber,
Frau Dr Bloesch-Moser, die Mutter Eduard Bloeschs,
vorstand.

Dieses erste Zusammentreffen Gobineaus und Bloeschs
fand am Samstag, 8. Februar 1851 statt. Bloesch schreibt
darüber: „Besuch des französischen Gesandtschafts'Sekre-
türs. Motiv oder Vorwand war die Mahnung an eine
schon 1849 eingereichte, seither unbeantwortet gebliebene

«mei Berner Talchenbuch I9S4 «
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SReflamation toegen ber üon einem grangofen üerlangten
SRedjtSüerfidjerang. Sarauf längeres ©efprädty über bie
Sertyältniffe ber ©djweig gum SluSlanbe unb über bie
politifdtye Stellung ber lefeteren gu ben Santonen unb
gum Sunbe. Sabei blicfte ungtoeibeutig ber SBiberWille
granfreidtyS, ober WenigftenS feines augenblidflidjen Ser-
treters burdj, ben bheften Serfetyr mit ben Santonen,
«qui est la marque la plus frappante de la souverainete»,
aufgugeben. SRidjt Weniger beutlidty warb Ungunft gegen
bie neue, ehttyeitlidje S5unbeSgeftaltung übertyaupt aus»

gebrüdt, in weldtyer ©htfidtyt bie Sleufeerang fiel: «La
Suisse unitaire ne donne plus de garantie pour la neu»

traute», begleitet üon ber Semerfung, bie tyeutige Sdjwetg
fei nidtjt bie alte, tytftorifdje Eibgenoffenfdjaft, burd) bie

Serträge üon 1815 fei ityr Umfang bebeutenb erweitert
worben mittelft ©ingufügung üon Elementen, benen
gröfetenteils bie fdjweigerifdjen Sitten, Segriffe unb
Srabittonen mangeln, unb burdt) beren Seimifdjung ber
©eift beS ©angen eine wefentlidje, für baS SluSlanb be»

beutungSüolle Seränberung erlitten habe.
Sabet blieb eS nidjt; audj Slnbeutitngen über beüor-

ftetyenbe Slnftänbe mit bem SluSlanb fielen, unb gtoar
unter Semerfungen, bie baS ©eftänbnis auSgubrüden
fdjienen, bafe granfreidt) gtoar fid) baS Slnfetyen Wotyl»

wollenber Seilnatyme für bie ©djweig geben, in ber
Sadje felbft aber nidjt entgegentyanbeln Werbe. Sdj natym
baüon Seranlaffung, midj entfdjieben gegen jebe, aud?
bie letfefte Einmifdjung auswärtiger SRädjte auSgu-
fpredjen, bie ber ©adje ber Orbnung unb ©efefeltdjfeit
nur fdtyaben fonnte, auf bie Sräfttgung ber fonferüatiüen
Elemente in ber gangen ©dtyweig tyinweifenb, unb fdjlofe
mit ber Semerfung: «Qu'on laisse la nature s'aider
ä elle-mfime et qu'on nous dpargne le medecin, qui,
quelque bonnes que puissent etre ses intentions, ne
ferait qu'arrfiter la marche heureuse de la maladie.»
©obineau erwiberte, er gebe bieS gu, «mais que voulez-
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Reklamation wegen der von einem Franzosen verlangten
Rechtsversicherung. Darauf längeres Gespräch über die
Verhältnisse der Schweiz zum Auslande und über die
politische Stellung der letzteren zu den Kantonen und
zum Bunde. Dabei blickte unzweideutig der Widerwille
Frankreichs, oder wenigstens seines augenblicklichen Ver-
treters durch, den direkten Verkehr mit den Kantonen,
«qui est Is marque Is plus frappante rie Is souveraineté»,
aufzugeben. Nicht weniger deutlich ward Ungunst gegen
die neue, einheitliche Bundesgestaltung überhaupt aus»

gedrückt, in welcher Hinsicht die Aeußerung siel: «I^s
Suisse unitaire ne ckonne plus cle garantie pour la neu»

tralite», begleitet von der Bemerkung, die heutige Schweiz
sei nicht die alte, historische Eidgenossenschaft, durch die

Verträge von 1815 sei ihr Umfang bedeutend erweitert
worden mittelst Hinzufügung von Elementen, denen
größtenteils die schweizerischen Sitten, Begriffe und
Traditionen mangeln, und durch deren Beimischung der
Geist des Ganzen eine wesentliche, für das Ausland be>

deutungsvolle Veränderung erlitten habe.
Dabei blieb es nicht; auch Andeutungen über bevor-

stehende Anstände mit dem Ausland fielen, und zwar
unter Bemerkungen, die das Geständnis auszudrücken
schienen, daß Frankreich zwar sich das Ansehen wohl»
wollender Teilnahme für die Schweiz geben, in der
Sache selbst aber nicht entgegenhandeln werde. Ich nahm
davon Veranlassung, mich entschieden gegen jede, auch
die leiseste Einmischung auswärtiger Mächte auszu»
sprechen, die der Sache der Ordnung und Gesetzlichkeit
nur schaden könnte, auf die Kräftigung der konservativen
Elemente in der ganzen Schweiz hinweisend, und schloß
mit der Bemerkung: «(Zu on laisse la nature s'aicker
à elle-même et qu'on nous épargne le meckecin, qui,
quelque bonnes que puissent être ses intentions, ne
kersit qu'arrêter la rnarcke neureuse <le la inslsclie.»
Gobineau erwiderte, er gebe dies zu, «mais que voule«-
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vous, il y a chez quelques puissances de l'humour
contre la Suisse et il ne faut pas se faire illusion, ces
puissances sont de force ä vaincre tous les obstacles.»
3d) fügte barauf bei, bie ©ewalt möge unbegWeifelt
bleiben, aber burdj fie Werben bie moralifdtyen Suftanbe
nidjt üeränbert. ©ewalt werbe baS ©ift nur ht ben
fiörper gurücftreiben, baS bei natürlictyer ©eilung aus
bemfelben tyerauStreten follte. Slllein eS erfolgte nur bie
Wiebertyolte Entgegnung: «C'est vrai, mais que voulez-
vous, ce n'est pas le raisonnement des puissances.»

Saum War baS ©efprädty mit bem lebtyaften unb geift»
reidjen grangofen, ber in ber Sugenb längere Seh mit
jehter SRütter als glfidjtling ht fetyr bürftigen Sertyält»
niffen in Siel gelebt, bafelbft bas ©rjmnafhtm befudtjt
unb in mir üerwanbten Sreifen SBotyltaten empfangen
tyatte, gu Enbe, fo trat ber belgifdje SonfuI ein (©err
»on ©renüS'üon ©türler), ber eröffnete, eS fei itym üom
SBunbeSrat neuerbingS — nun gum brittenmal — ber
bhefte Serfetyr mit ben Santonen unterfagt Worben;
er tyabe aber abletynenb erwibert. Sdty bemerfte bemfelben,
WaS idj ©obineau erflärt tyatte, bie görberung beS

SunbeSrateS ftüfee fidj auf ben Sudtyftaben ber SBunbeS»

»erfaffung, unb wh feien Weber SBillenS nodty in ber
Sage, barüber mit ben SunbeSbetyörben in Shnefpalt
ju treten."

SRitteilungen üon einer Weiteren Unterrebung ertyalten
wh erft auS bem folgenben Satyre 1852, als fidt) bie
Agitation gur Slbberafung ber SRegterung gettenb ntadjte.
©obhteau fudjte am 7. gebraar Sloefdj auf wegen ber
SluSweifung ehteS frangöfifdtjen Suben. „SRadj Srlebigung
biefer grage längere Äbfdjweifung, guerft auf bie Ser»
tyältniffe ber Santone gum SunbeSrate, namentlid) ht
poligeilidjen Sertyättniffen, bann beS SBunbeSrateS gu
ben auswärtigen ©taaten unb ber lefetern gur ©djweig
übertyaupt. Su tief eingetyenben Semerfungen über ben
lefetern Sßunft fdtynitt id) ben gaben ab burd) bie Sitte,
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vous, il v s cn«2 quelques puisssnees cle l'dumour
«mire ls Luisse et il ne tsut pss se taire illusion, ee»

puissance» sont cle torce s vaincre tous les obstacles. »

Ich fügte darauf bei, die Gewalt möge unbezweifelt
bleiben, aber durch sie werden die moralischen Zustände
nicht verändert. Gewalt werde das Gift nur in den
Körper zurücktreiben, das bei natürlicher Heilung aus
demselben heraustreten sollte. Allein es erfolgte nur die
wiederholte Entgegnung: <(7est vrsi, msis que voule?-
vous, ce n'est pas le raisonnement cles puissances.»

Kaum war das Gespräch mit dem lebhaften und geist-
reichen Franzosen, der in der Jugend längere Zeit mit
semer Mutter als Flüchtling in sehr dürftigen Verhält-
nifsen in Biel gelebt, daselbst das Gynmasmm besucht
und in mir verwandten Kreisen Wohltaten empfangen
hatte, zu Ende, so trat der belgische Konsul ein (Herr
von Grenüs-von Stürler), der eröffnete, es fei ihm vom
Bundesrat neuerdings — nun zum drittenmal — der
direkte Verkehr mit den Kantonen untersagt worden;
er habe aber ablehnend erwidert. Ich bemerkte demselben,
was ich Gobineau erklärt hatte, die Forderung des
Bundesrates stütze sich auf den Buchstaben der Bundes-
Verfassung, und wir seien weder Willens noch in der
Lage, darüber mit den Bundesbehörden in Zwiespalt
zu treten."

Mitteilungen von einer weiteren Unterredung erhalten
wir erst aus dem folgenden Jahre 18S2, als sich die Agi-
tation zur Abberufung der Regierung geltend machte.
Gobineau suchte am 7. Februar Bloesch auf wegen der
Ausweisung eines ftanzösischen Juden. «Nach Erledigung
dieser Frage längere Abschweifung, zuerst auf die Ber-
HKltnisse der Kantone zum Bundesrate, namentlich in
polizeilichen Verhältnissen, dann des Bundesrates zu
den auswärtigen Staaten und der letztern zur Schweiz
überhaupt. Zu tief eingehenden Bemerkungen über den
letztem Punkt schnitt ich den Faden ab durch die Bitte,
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biefe belifate grage unberütyrt gu laffen. Slllein baS ©e-
fagte genügte, um erfennen gu laffen, bafe bie ©timmung
ber SRädtyte, üorab granfreidjs, gegen bie ©djweig ober
üielmetyr gegen bie beftetyenbe SBunbeSbetyörbe —
©obineau bemerfte auSbrüeflidty: «Je distingue bien le

corps du peuple suisse de ses autorites» — nidjtS Weniger
als günftig fei. ©o fiel bie Sleufeerung: «vous conviendrez
que tout celä a atteint son point cuhninant» — unb —
«le conseil federal est comme ces femmes dont le vice
ne veut plus et la vertu ne veut pas.»

©obineau äufeerte fidt) babei gleidtygehig über baS

beftetyenbe SRilitärftjftem, baS üor lauter ©olbaten feine
Slrmee fdjaffe unb bem SluSlanb ben Sorteil biete, bie
finangiellen ©ilfSmittel ber ©djweig aufgugetyren. Ueber»

tyaupt fdtjien er über bie ötonomifdtyen Suftanbe nidjt
günftiger gu urteilen als über bie politifdtjen, wobei
namentlidj auf bie auf einer SRunbreife gefammelten
Seobadjtungen über bie Snbuftrie unb ben SauperiSmuS
Segug genommen würbe.

Slucty bie Suftanbe beS SantonS famen gur ©pradtje,
wobei ber SBunfdty angebeutet Würbe, bie tyerrfdtyenbe

Sranftyeit, bie nämliaje, weldje granfreidj üergetyrt
(«dävorait»), burdj baS gleidtye SIRittel furiert gu fetyen.

Sin Erwiberungen oom ©tanbpunft ber fdjwet»
gerifdtyen Sertyältniffe fetylte eS nidtjt, namentlidj nidjt
an ber Entgegnung, bafe baS Uebel ein üorwiegenb mo»
ralifdtjeS, batyer audty nur üon moralifdjen SRttteln wirf»
lidtye ©eilung gu erwarten fei, unb bafe ein StaatSftreidj
bie Segriffe beS SolfeS nodty metyr üertotrren unb baS

üernidjten tourbe, toaS bie eingige Stüfee toatyrer SRe-

publifen bilbe, bie Slutorität beS ©efefeeS.
©obineau anerfannte ben tyotyen SBert ber ©efefelidtj»

feit, meinte aber, fie üerliere benfelben, toenn fie nur
für bte einen beftetye, aber fidj nidjt tyanbtyaben laffe
gegen bie anbern. Sabei natym er nidjt blofe an, bafe bte

Oppofition üor einem ©etoaltftreidty gegen bie beftetyenbe
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diese delikate Frage unberührt zu lassen. Allein das Ge»
sagte genügte, um erkennen zu lassen, daß die Stimmung
der Mächte, vorab Frankreichs, gegen die Schweiz oder
vielmehr gegen die bestehende Bundesbehörde —
Gobineau bemerkte ausdrücklich: «^e «istingue dien le

corps clu peuple suisse cle ses autorités» — nichts weniger
als günstig sei. So fiel die Aeußerung: «vous convienclre?

que tout oelà s atteint son point culminant» — und —
«le conseil keclersl est comme ces temine» llont le vice
ne veut plus et ls vertu ne veut pss.»

Gobineau äußerte sich dabei gleichzeitig über das be»

stehende Mlitärsystem, das vor lauter Soldaten keine
Armee schaffe und dem Ausland den Vorteil biete, die

finanziellen Hilfsmittel der Schweiz aufzuzehren. Ueber»

Haupt schien er über die ökonomischen Zustände nicht
günstiger zu urteilen als über die politischen, wobei
namentlich auf die auf einer Rundreise gesammelten
Beobachtungen über die Industrie und den Pauperismus
Bezug genommen wurde.

Auch die Zustände des Kantons kamen zur Sprache,
wobei der Wunsch angedeutet wurde, die herrschende
Krankheit, die nämliche, welche Frankreich verzehrt
(««Zevorsit»), durch das gleiche Mittel kuriert zu sehen.

An Erwiderungen vom Standpunkt der schwei»

zerischen Verhältnisse fehlte es nicht, namentlich nicht
an der Entgegnung, daß das Uebel ein vorwiegend mo>
ralisches, daher auch nur von moralischen Mitteln wirk»
liche Heilung zu erwarten sei, und daß ein Staatsstreich
die Begriffe des Volkes noch mehr verwirren und das

vernichten würde, was die einzige Stütze wahrer Re»

publiken bilde, die Autorität des Gesetzes.
Gobineau anerkannte den hohen Wert der Gesetzlich»

keit, meinte aber, sie verliere denselben, wenn sie nur
für die einen bestehe, aber sich nicht handhaben lasse

gegen die andern. Dabei nahm er nicht bloß an, daß die

Opposition vor einem Gewaltstreich gegen die bestehende
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Orbnung nidtjt gurüdfdtjreden Würbe, fonbern liefe beutlidj
bie SorauSfefeung burdtjbliden, bafe etwas berartiges
whflidj im SBurf liege unb bemerfte «quant ä la moralit6
de votre peuple, j'avoue que l'opinion, que j'en avais
a baissö depuis que j'ai vu comme l'appat de quelques
miserables millions a pu influencer sur lui.» (©obineau
fpielt tyier auf bie fogenannte Sdtyafegelberagitation an.)

Sie Entgegnung tyierauf War, möglidty fei eS, Watyr»

jdjeinlidj jebodj ntdtjt, bafe bie Opposition auf ©ewalt
finne. ©efdjätye es aber, fo Wäre ber Sartei ber Orbnung
bamit ein Sienft geleiftet, benn es erlaubte ityr ebenfalls,
ben ©ebraudty üon ©eWalt otyne Serlefeung beS SRedjtS.

Sie SRficffetyr StämpfliS unb feiner Sarteigenoffen gum
SRegimente beS gröfeten SantonS, erflärte ©obineau
auSbrüdflidj, würbe üom SluSlanb nidjt gleidtjgültig tyin»

genommen werben."
SIlS bie Sertyältniffe fid) immer metyr gufpifeten, im

Santon wegen ber auf ben 18. Slpril 1852 angebrotyten
Slbberafung ber SRegierung, unb in ben Segietyungen
gum SluSlanb wegen ber möglidjen 3nterüention ber
SRädjte in ber glüctytlingSangelegentyeit, fudjte ber fran»
gflfifdje ©efanbtfdljaftsfefretär am 26. SIRärg ben ber»

mfdtyen SRegierangSpräfibenten wieberum auf. Sloefcty
fdjreibt barüber in feinen Slufgeidjnungen:

„Sefudty üon ©obineau. SBunfdtj gu üernetymen, wie
bie Etyancen tyinfictytlidty ber Slbberafung ftetyen. Ser-
fidjerung lebtyafter Seilnatyme feitenS beS Sräfibenten
(SouiS SRapoteon) unb ber ©offnung auf guten Erfolg,
bie nidjt otyne Emfütfe gewefen auf bie Seilegung ber
jüngften Slnftänbe.

Unüertyolene Sleufeerang üon meiner ©eite, ber Ueber-

geugung, bafe granfreidj abermals ben anardjifdjen
Elementen Sorfdjub geleiftet.

3Randtyerlei gWeifeltyafte Slnbeutungen ©obineauS über
bie Beurteilung ber eibgenöffifdjen Sertyältniffe: Sor«
auSfefeung eigentlicher geinbfeligfeit ber SRetyrtyett beS
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Ordnung nicht zurückschrecken würde, sondern ließ deutlich
die Voraussetzung durchblicken, daß etwas derartiges
wirklich im Wurf liege und bemerkte «quant à Is moralité
rie votre peuple, j'svoue que l'opinion, que j'en svsis
« bsisse clepuis que j'si vu comme l'sppst cle quelques
misersdles millions s pu inlluencer sur lui.» (Gobineau
spielt hier auf die sogenannte Schatzgelderagitation an.)

Die Entgegnung hierauf war, möglich sei es, wahr»
scheinlich jedoch mcht, daß die Opposition aus Gewalt
sinne. Geschähe es aber, so wäre der Partei der Ordnung
damit ein Dienst geleistet, denn es erlaubte ihr ebenfalls,
den Gebrauch von Gewalt ohne Verletzung des Rechts.

Die Rückkehr Stämpflis und seiner Parteigenossen zum
Regimente des größten Kantons, erklärte Gobineau
ausdrücklich, würde vom Ausland nicht gleichgültig hin>

genommen werden."
Als die Verhältnisse sich immer mehr zuspitzten, im

Kanton wegen der auf den 18. April 1852 angedrohten
Abberufung der Regierung, und in den Beziehungen
zum Ausland wegen der möglichen Intervention der
Mächte in der Flüchtlingsangelegenheit, suchte der fran»
zösische Gesandtschaftssekretär am 26. März den ber»

nischen Regierungspräsidenten wiederum auf. Bloesch
schreibt darüber in seinen Aufzeichnungen:

„Besuch von Gobineau. Wunsch zu vernehmen, wie
die Chancen hinsichtlich der Abberufung stehen. Ber>
sicherung lebhafter Teilnahme seitens des Präsidenten
(Louis Napoleon) und der Hoffnung auf guten Erfolg,
die nicht ohne Emfluß gewesen auf die Beilegung der
jüngsten Anstände.

Unverholene Aeußerung von meiner Seite, der Ueber-

zeugung, daß Frankreich abermals den anarchischen
Elementen Vorschub geleistet.

Mancherlei zweifelhafte Andeutungen Gobineaus über
die Beurteilung der eidgenössischen Verhältnisse: Bor>
aussetzung eigentlicher Feindseligkeit der Mehrheit des
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SunbeSrateS, gegrünbet auf baS inftinftiüe ©efütyl ab-
weidjenber Senbengen unb ber SorauSfidjt nactytetliget
SRüdwhfungen, wenn bie beftetyenbe Orbnung im Santon
fidj befeftigte. Sleufeerang, bafe trofe aller fctyeinbar Wiber-
fpredjenben Slngeidtyen im ©runbe bie SBunbeSbetyörbe
bie SRüdfetyr ©tämpflis gur ©ewalt leidtyter tyinnetymen
burfte als ben Seftanb beS jefeigen SReghnentS — «ils
n'ont k choisir qu'entre deux morts, mais l'une est
lente et encore douteuse, l'autre prompte et certaine*—
bieS inbeS Watyrfdjeinlidty metyr barauf beredjnet, meine
Slnfidjt barüber gu üernetymen als um bie eigene auS»

gubrüden.
©obhteau anerfannte babei, bafe ber jüngfte SRoten»

wedtyfel ungefdtyidtt eingeleitet ober ungefdtjicft beenbiget
worben fei mit ber Semerfung, bafe htbeS nidtjt gu über«

fetyen, bafe bie Satfadjen ben S^ed als erreicht gu be»

tradjten erlaubten, benn gur ©tunbe fei man in granfreidj

mit faft lädtyerlidjer Sereitwilligfeit gu Sienften,
überbieS tyabe man jebe Slrt üon Sufidjerung gegeben
unb geben laffen.

SefetereS fdtyeint aufeer Stueifel, Sufour ift bagwifdtyen
getreten. Ser ©pan foll in einer Sonfereng in Ety&lottS
mit Setfiflut) befeitigt Worben fein. Sllfo Wieber eine
fonferüatiüe Sraft, weldje frembe Snterbention abWenbet
unb bennodty bie fortbauernbe Serleumbung, bafe biefe
Sartei Snterüention proüogiere!"

Ser SlbberafungSlärm fütyrte nidtjt gum gewünfdjten
Siel, unb ber fonferüatiüen SRegierung blieben nodty gwei
weitere 3<*tyte unerfteulidjer Sätigfett in ftetem Sampf
gegen getyäfftge SBiberftänbe üon aufeen unb innen.
3n biefer politifdty aufgeregten Sch natym ©obineau
wiebertyolt Slnlafe, baS ©aupt ber bernifdtyen SRegierung
aufgufudtyen unb bie Sage mit itym gu befpredtyen. ©o hn
gebraar 1853, als bie Ereigniffe an ber teffinifdjen
©renge unb Sffiaffenfenbungen aus ber ©dtyweij nadty
SRailanb baS SertyältniS gu Oefterreidty in työdjfte ©pan»
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Bundesrates, gegründet auf das inftinktive Gefühl ad»

weichender Tendenzen und der Voraussicht nachteilig«
Rückwirkungen, wenn die bestehende Ordnung im Kanton
sich befeftigte. Aeußerung, daß trotz aller scheinbar wider»
sprechenden Anzeichen im Grunde die Bundesbehörde
die Rückkehr Stämpflis zur Gewalt leichter hinnehmen
dürfte als den Bestand des jetzigen Regiments — «ils
n'ont à ekoisir qu'entre ckeux morts, mais l'une est
lente et encore ciouteuse, l'autre prompte et certaine»'—
dies indes wahrscheinlich mehr darauf berechnet, meine
Ansicht darüber zu vernehmen als um die eigene aus»

zudrücken.
Gobineau anerkannte dabei, daß der jüngste Noten»

Wechsel ungeschickt eingeleitet oder ungeschickt beendiget
worden sei mit der Bemerkung, daß indes nicht zu über»

sehen, daß die Tatsachen den Zweck als erreicht zu be»

trachten erlaubten, denn zur Swnde sei man in Frank»
reich mit fast lächerlicher Bereitwilligkeit zu Diensten,
überdies habe man jede Art von Zusicherung gegeben
und geben lassen.

Letzteres scheint außer Zweifel, Dufour ist dazwischen
getreten. Der Span soll in einer Konferenz in Chslons
mit Persigny beseitigt worden sein. Also wieder eine
konservative Kraft, welche fremde Intervention abwendet
und dennoch die fortdauernde Verleumdung, daß diese

Partei Intervention provoziere!"
Der Abberufungslärm führte nicht zum gewünschten

Ziel, und der konservativen Regierung blieben noch zwei
weitere Jahre unerfteulicher Tätigkeit in stetem Kampf
gegen gehässige Widerstände von außen und innen.

In dieser politisch aufgeregten Zeit nahm Gobineau
wiederholt Anlaß, das Haupt der bemischen Regierung
aufzusuchen und die Lage mit ihm zu besprechen. So im
Februar 1853, als die Ereignisse an der tessinischen
Grenze und Waffensendungen aus der Schweiz nach
Mailand das Verhältnis zu Oesterreich in höchste Span»
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nung üerfefeten unb gu allebem nodty bie SRadjridtyt üon
einem Sittentat auf ben Saifer in Sern befannt würbe.
9m SRadjmittag beS 25. gebraar erfolgte ber „SBefudty

üon ©raf ©obineau, ©efdjäftsträger ad interim für ben
feit furgem nad) SariS abgereiften SRinifter granfreidjS.

©obineau begann mit ber Sleufeerang, er fönne fidj
über bie fdtywebenben Sertyältniffe in üertraulidtyfter
SBeife untertyalten unb bemerfte bann fofort, unter Sin»

beutung, bafe bie ©adjlage fetyr ernft fei unb fid) fort»
Wätyrenb ernfter gu geftalten fdjeine: «Je vous avoue
que quelque bienveillance qu'on aie pour la Suisse,
et vous ne doutez certes pas de celle de la France,
et quelqu'effort qu'on fasse pour se convaincre de l'in-
nocence du canton de Tessin dans les derniers evene»
ments de la Lombardie, il devient de plus en plus im-
possible de ne pas reconnaltre que l'Autriche a des
griefs legitimes.»

Siefe „griefs" tourben bann, unter beibfeitiger Slner-
fennung, bafe in ben biStyerigen Seridtyten grofee Ueber»

treibung tyerrfdtje, eingeln burdjgegangen, unb barauf
unter nodtymaliger Setonung beS ErnfteS ber Sage be-

merft: «II faut convenir que l'action du Tessin est
infiniment plus irritante pour la Lombardie que ne
Test celle de Geneve pour la France.»

©obineau erflärte fidj babei ebenfalls erftaunt über
baS Sertyalten beS SunbeSrateS, inbem er bie ©änbe
gufammenfdjlagenb ausrief: «Comment au nom de Dieu
expliquer la conduite du Conseil Federal vis-ä-vis
de l'Autriche, et comment surtout qualifier celle du
President ä l'occasion de l'attentat contre la personne
de l'empereur.»

Er bemerfte ebenfalls, ber SunbeSrat tyabe bie SRadjridtyt

über baS Sittentat burdt) ben Selegraptyen empfangen,
aber bem öfterreidjtfdtyen ©efdjäftsträger feine SRitteilung
gemadjt, bagegen ben Seitungen, namentlidj bem

„Sunb" baüon Senntnis gegeben. 3n biefem Statte
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mmg versetzten und zu alledem noch die Nachricht von
einem Attentat auf den Kaiser in Bern bekannt wurde.
Am Nachmittag des 25. Februar erfolgte der «Besuch
von Graf Gobineau, Geschäftsträger sd intérim für den
seit kurzem nach Paris abgereisten Minister Frankreichs.

Gobineau begann mit der Aeußerung, er könne sich

über die schwebenden Verhältnisse in vertraulichster
Weise unterhalten und bemerkte dann sofort, unter Am
deutung, daß die Sachlage sehr ernst sei und sich fort-
während ernster zu gestalten scheine: «^e vous «voue
que quelque bienveillance qu'on aie pour Is Luisse,
et vous ne doutée certes pss cle celle cle ls k'rsnee,
et quelqu'ektort qu'on tasse pour se convaincre cle l in-
noeenee clu canton cle l'essi» clans le» clerniers èvene»
ment» cle I» Lombardie, il devient cle plus en plu» im-
possible cle ne pss reconnaître que l'^utricke s cle»

griets legitimes.»
Diese „griek" wurden dann, unter beidseitiger Aner»

kennung, daß in den bisherigen Berichten große Ueber-
treibung herrsche, einzeln durchgegangen, und darauf
unter nochmaliger Betonung des Ernstes der Lage be>

merkt: «II kaut convenir que l'action clu lessin est
infiniment plus irritante pour Is I^omdsrdie que ne
l'est celle cle Geneve pour Is k'rsnce.»

Gobineau erklärte sich dabei ebenfalls erstaunt über
das Verhalten des Bundesrates, indem er die Hände
zusammenschlagend ausrief: «dominent su nom cle Dieu
expliquer Is conduite clu donseil lèderai vis-a-vis
cle I'XutricKe, et comment surtout quslilier celle clu

president s l'occasion de l'sttentst contre ls personne
de l'empereur.»

Er bemerkte ebenfalls, der Bundesrat habe die Nachricht
über das Attentat durch den Telegraphen empfangen,
aber dem österreichischen Geschäftsträger keine Mitteilung
gemacht, dagegen den Zeitungen, namentlich dem

„Bund" davon Kenntnis gegeben. In diesem Blatte
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habe audy et, ©obineau, bie SRadjridjt gelefen uub, fo-
gleidj gum ©rafen Sarnidt) eilenb, fie audj biefem gu
lefen gegeben! Ebenfo auffallenb unb unbegreiflidty fei
bte ©pradtye beiber Organe beS SBunbeSrateS unb ber
SRegierung üon Seffin, beS „SunbeS" unb ber „Semo«
cragia" gegen Oefterreidj.

©obineau liefe fidty über baS, was, fei eS üon Oefter-
reidty getrennt, fei es üon ben SRädtjten gemeinfam, gu
gewärtigen fei, nidtyt aus, berütyrte bann aber bie fdtywei»

gerifdjen Sertyältniffe im allgemeinen unb bie SunbeS-
betyörben, beren ©teilung er als työdjft fdjwierig unb
pehtltdj begeidtynete, Weil ityr Urfprung itynen nidjt freie
Sewegung unter ben Sarteien geftatte unb bie beftetyenbe
Serfaffung bodj metyr ben ©dfjein als bie SRealität einer
wirflidjen SunbeSgetoalt gefdjaffen tyabe. «Quant on
veut y recourir serieusement, on reconnait bien vitt'
qu'au fond ce n'est qu'un fantöme.»

Er fdjlofe, bie SeforgniS äufeernb, bafe nodty gur ©tunbe
bie fonferüatiüe Sartei gur Sertoaltung beS SunbeS
nidtyt ftarf genug, bie SRabifalen im ©runbe bie eingige
fdjtoetgerifdje Sartei feien, unb ertoiberte auf bie Ein-
rebe, ber neue Sunb tyabe an Sopularität emgebüfet,
mit ber Steufeerung: «Plüt k Dieu, que ce revirement
de l'opinion publique püt arriver a son but avant que
de grands 6vfenements ne surviennent.»

SBenige Sage fpäter trafen bte beiben SRänner wieber
gufammen an einer Slbenbgefellfdtyaft bei bem farbinifdjen
©efdjäftsträger be Sauffatj, Wo ©obineau Sloefdj um
bie SKitteilung ber ©tatiftif über baS Slrmenwefen im
Santon Sern erfudjte.

Slm 14. SIRärg, wätyrenb einer Slbenbgefellfdjaft beim
englifdjen ©efdjäftsträger, fam Sloefdj erneut gu einer
Unterrebung mit ©obineau. „Serfelbe fpridjt fidtj ftets
ungetyaltener über ben SunbeSrat auS: «Je ne cesse —
bemerfte er unter anberem — de leur dire, finissez cette
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habe auch er, Gobineau, die Nachricht gelesen und, so-

gleich zum Grafen Karnicky eilend, sie auch diesem zu
lesen gegeben! Ebenso auffallend und unbegreiflich sei

die Sprache beider Organe des Bundesrates und der
Regierung von Tessin, des „Bundes" und der „Demo«
crazia" gegen Oesterreich.

Gobineau ließ sich über das, was, sei es von Oester-
reich getrennt, sei es von den Mächten gemeinsam, zu
gewärtigen sei, nicht aus, berührte dann aber die schwei-
zerischen Verhältnisse im allgemeinen und die Bundes-
behörden, deren Stellung er als höchst schwierig und
peinlich bezeichnete, weil ihr Ursprung ihnen nicht freie
Bewegung unter den Parteien gestatte und die bestehende
Verfassung doch mehr den Schein als die Realität einer
wirmchen Bundesgewalt geschaffen habe. «(Zusnt «n
veut, v recourir sérieusement, on reconnaît bien vitl
qu'au koncl ce n'est qu'un fantôme.»

Er schloß, die Besorgnis äußernd, daß noch zur Stunde
die konservative Partei zur Verwaltung des Bundes
nicht stark genug, die Radikalen im Grunde die einzige
schweizerische Partei seien, und erwiderte auf die Ein-
rede, der neue Bund habe an Popularität eingebüßt,
mit der Aeußerung: «?lüt à Dieu, que ce revirement
rte l'opinion publique pût arriver à son dut avant que
cle tzrsncls événements ne surviennent.»

Wenige Tage später trafen die beiden Männer wieder
zusammen an einer Abendgesellschaft bei dem sardinischen
Geschäftsträger de Laussay, wo Gobineau Bloesch um
die Mitteilung der Statistik über das Armenwesen im
Kanton Bern ersuchte.

Am 14. März, während einer Abendgesellschaft beim
englischen Geschäftsträger, kam Bloesch erneut zu einer
Unterredung mit Gobineau. „Derselbe spricht sich stets
ungehaltener über den Bundesrat aus: «^e ne cesse —
bemerkte er unter anderem — àe leur clire, finisse? «ette
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affaire (mit Oefterreidj) eile est mauvaise, mais ces
Messieurs craignent leur parti et la presse.»

©obineau fügte bei: «Je crois la Suisse tres malade
et quoique reconnaissant que la Situation interieure
s'est am61ior6e et qu'en particulier votre position a
beaucoup gagne, j'ai quelques doutes que les evene-
ments vous laissent le temps d'arriver ä la guerison
compl&te.»"

«18 im Slpril beSfetben SatyreS 1853 bie Sertyältniffe
im SRadjbarfanton greiburg fidj gu einem neuen ©eWalt-
auSbradj gufpifeten — ber bann audty am 22. Slpril
erfolgte — erfdjten ©obineau getyn Sage guüor, am
12. Slpril, wieber bei Sloefdj gu einem Sefudty. „©obineau
fam augenfdtyeinlidty wegen greiburgS, unb gwar in ber
Slbfidtyt, gu erfatyren, weffen man fidj im galle eines
SluSbrudjS üon Sern gu üerfetyen tyatte. SaS gange
©efprädty bretyte fidtj um biefe grage, bie in ofterwätyntem
©inne beantwortet würbe unb enblidj gur ©egenfrage
fütyrte, auf tyie unb ba gefallene Sleufeerangen, weldjeS
bie Slnfdjauung ber benachbarten SRädtjte fei. SBar idty

üortyer in Serfegentyeit gewefen, fo fdtjien eS infolge
biefer SBenbung ©obineau nodj metyr gu fein. Sr murmelte
etwas, bradjte enblidj bte SBorte tyerüor, eS fei bie ©e«
fanbtfdtjaft barüber otyne alle Snftruftion, audj baS fran»
göfifdje ©ouüeraement bis jefet faum ju Seratungen,
gefdjwetge Entfdtyliefeungen gefommen. ©einer per»
fönlidjen Slnfidtyt nadt) burfte angenommen Werben, bafe

tranfreid) «n'agirait qu'avec la plus extreme reserve.»
odty follte bieS nidtyt gu abfolut gelten. Saljer fügte ©o»

bmeau bei: «Si cependant le mouvement etait fait,
si Berne s'y associait et si l'affaire se soutenait, alors
je crois bien que ...» Ser ©afe würbe nidtyt beenbigt.
SBir famen bann auf bie fdtyweigerifdtyen SBertyältniffe
übertyaupt gu reben, Wobei ©obineau bie fdjon metyr»
mais geäufeerte ungünftige Slnfidtyt über bie materiellen
Suftanbe ber ©djweig wiebertyolte, bagu aber tyeute
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atraire (mit Oesterreich) elle est mauvaise, mais ce»
Messieurs craignent leur parti et la presse.»

Gobineau fügte bei: «^e crois la Luisse très malade
et quoique reconnaissant que l» situation intérieure
s'est améliorée et qu'en particulier votre position »
beaucoup gagne, j'ai quelques cloutes que les evene-
ments vous laissent le temps d'arriver s la guerison
complete.»"

«ls im April desselben Jahres 1853 die Verhältnisse
im Rachbarkanton Freiburg sich zu einem neuen Gewalt-
ausbruch zuspitzten — der dann auch am 22. April er>

folgte — erschien Gobineau zehn Tage zuvor, am
12. April, wieder bei Bloesch zu einem Besuch. „Gobineau
kam augenscheinlich wegen Freiburgs, und zwar in der
Absicht, zu erfahren, wessen man sich im Falle eines
Ausbruchs von Bem zu versehen hätte. Das ganze
Gespräch drehte sich um diese Frage, die in ofterwähntem
Sinne beantwortet wurde und endlich zur Gegenfrage
führte, auf hie und da gefallene Aeußerungen, welches
die Anschauung der benachbarten Möchte sei. War ich

vorher in Verlegenheit gewesen, so schien es infolge
dieser Wendung Gobineau noch mehr zu sein. Er murmelte
etwas, brachte endlich die Worte hervor, es sei die Ge>

sandtschaft darüber ohne alle Instruktion, auch das fran»
Mische Gouvernement bis jetzt kaum zu Beratungen,
geschweige Entschließungen gekommen. Seiner per-
sönlichen Ansicht nach dürfte angenommen werden, daß
Frankreich «n'agirait qu'avec l« plus extrême réserve.»
Doch sollte dies nicht zu absolut gelten. Daher fügte Go>
bineau bei: «Li cependant le mouvement était tait,
si Lerne s'v associait et si l'sktaire se soutenait, alors
je crois bien que ...» Der Satz wurde nicht beendigt.
Wir kamen dann auf die schweizerischen Verhältnisse
überhaupt zu reden, wobei Gobineau die schon mehr»
nmls geäußerte ungünstige Ansicht über die materiellen
Zustünde der Schweiz wiederholte, dazu aber heute
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gum erften SRale bie SReinung äufeerte, bafe trofe fdjein-
barem SBiebererWadtyen beS SantonalgeifteS unb un»
geadtytet eingelner unüerfennbaren Erfolge beSfelben hn
©angen bodj bie Senbeng gur Sentraltfation eine fort»
fdtyreitenbe fei unb bafe gang befonberS bie SRilit&r-
organifation biefe SRidtytung förbere.

Sie Entgegnung, bafe bodty im ©angen ber SRabifaltS-

muS Soben üerliere, in ber ©djweig im allgemeinen unb
ht unferm Santon, Wollte ©obineau, WenigftenS in
betreff ber erfteren, nidtjt gelten laffen, infofern er gtoar
gugab, bafe eine Slrt üon SRoberation beS SRabilaliSmuS
im ©ange fei, aber auf ber anbern ©eite fidtj nhgenb ein
redtjter ©altpunft unb Weber Slan nod) Sufammentyang
geige. «On ne sait de quel bout prendre la Suisse.»

©elbft über Sern urteilte ©obineau geringfdjäfeig,
infofern er auStyob, wie gering bie SRüdWirfung beS

tytefigen UmfdtylagS auf bie übrige ©dtyweig, Wie unfidtyer
bie gange ©teilung fei. «Au fond, quelle est votre
position? Vous etiez au fond d'un trou, maintenant vous
grimpez difficilement les parrois de ce trou peut-fitre
pour retomber dans un autre trou.»

Siefe Sleufeerang ftadj midj in bie SRafe. Sdj entgegnete:
«Avec tout celä nous sommes le seul petit peuple dans
toute l'Europe qui se soit debarrasse de la revolution
par ses seules forces morales.»

Er erfannte bieS in ben freunblidjften SluSbrüden an,
geftanb audj bie fortfdtjreitenbe SBefferung unb bei

längerer Sauer beS SuftanbeS möglidtye SRüdWhfung
auf bie übrige ©djweig gu, fdjlofe aber mit ber fdjon oft
gemadjten Sleufeerang: «Je ne sais si vous aurez le

temps d'arriver ä la guerison.»
SRacty bem SluSbradj beS greiburger SutfdjeS befugte

©obhteau ben Sßräfibenten ber Serner SRegierung nodj»
malS am 26. Slpril. „Serfelbe äufeerte Serbadtyt, bafe
bie ©efdjidjte in greiburg üon ber tyerrfdjenben Sartei
fonnte proüogiert worben fein unb wünfctyte beStyalb
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zum ersten Male die Meinung äußerte, daß trotz schein»

barem Wiedererwachen des Kantonalgeistes und un>
geachtet einzelner unverkennbaren Erfolge desselben im
Ganzen doch die Tendenz zur Zentralisation eine fort»
schreitende sei und daß ganz besonders die Militär-
organisation diese Richtung fördere.

Die Entgegnung, daß doch im Ganzen der Radikalis>
mus Boden verliere, in der Schweiz im allgemeinen und
in unserm Kanton, wollte Gobineau, wenigstens in
betreff der ersteren, nicht gelten lassen, insofern er zwar
zugab, daß eine Art von Moderation des Radikalismus
im Gange sei, aber auf der andern Seite sich nirgend ein
rechter Haltpunkt und weder Plan noch Zusammenhang
zeige. «On ne sait de quel bout prendre Is Luis«.,

Selbst über Bern urteilte Gobineau geringschätzig,
insofern er aushob, wie gering die Rückwirkung des

hiesigen Umschlags auf die übrige Schweiz, wie unsicher
die ganze Stellung sei. «^u tond, quelle est votre po>
sition? Vous eties su tond d'un trou, rnsintensnt vous
zzrimpe? dittieilement les psrrois de «e trou peut-Stre
pour retomber dsns un autre trou.»

Diese Aeußerung stach mich in die Nase. Ich entgegnete:
«^vee tout cela nous somme» le seul petit peuple dsns
toute ILurope qui se soit débarrasse de ls révolution
par ses seules torce» morales.»

Er erkannte dies in den fteundlichsten Ausdrücken an,
gestand auch die fortschreitende Besserung und bei

längerer Dauer des Zustandes mögliche Rückwirkung
auf die übrige Schweiz zu, schloß aber mit der schon oft
gemachten Aeußerung: «^e ne »sis si vous sure? le

temps d'srriver s ls guerison.»
Nach dem Ausbruch des Freiburger Putsches besuchte

Gobineau den Präsidenten der Berner Regierung noch»
mals am 26. April. „Derselbe äußerte Verdacht, daß
die Geschichte in Freiburg von der herrschenden Partei
könnte provoziert worden sein und wünschte deshalb
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Slufflärung über ben Etyarafter SetrierS. Sie Sactye
fctyehte fo übel angelegt, fo fopfloS auSgefütyrt, auf ber
anbern ©eite bie SRegierung fo wotyl üorbereitet gewefen
unb fo Wenig überrafdjt, bafe baS ©ange ein SRätfel fei.
Ueber bie allgemeinen Sertyältniffe fiel nur bie SBe-

tnerfung: «les affaires du Tessin ne me paraissent
pas s'arranger» unb eS Würben neue S^eifel geäufeert
über bie Sräfte ber fonferüatiüen Sartei in ber ©dtyweig."

Sie ©altung SernS in ber greiburger Slngelegentyeit,
fein ©dtjreiben an ben SunbeSrat üom 17. SRai, in bem
gegen bie SluSnatymeüerfügungen proteftiert würbe,
würbe üon gentraliftifdjer ©eite fctyarf üerurteilt als
eine ©tärfung ber fantonalen ©elbftänbigfeit, üon
anberer ©eite aber lebtyaft begrüfet, natürlidty audty üon
©obineau, ber baüon SenntniS ertyalten tyatte unb am
18. SRai Sloefdty auffudtjte. „Er Wufete üon bem beüor»

ftetyenben ©ctyritte, fdjien aufeerorbentlidty überrafdtyt unb
ebenfo erfreut unb fdtjlug beffen Sebeutung tyodj an,
unter anberem äufeerab: «c'est un nouveau chapitre
que vous commencez». ©obineau beutete auf neue
Umtriebe, bie er «un travail general» nannte. SRetyrfadje
3nbigien liefeen barüber feinen S^eifel, unb Sern,
otynetyin ber Sielpunft beS ©affeS ber gangen rabifalen
Sßartei, möge, befonberS nodty bem beabfidjtigten ©djritte,
auf ber ©ut fein."

Surg barauf ftattete ©obineau wieberum Sloefdty einen
Sefudty ab, am 30. SRai. „Serfelbe war Sräger einer
Sepefctye feines ©ouüernements über bie Suftanbe ber
©dtjweig, Ijeroorgerufen burdty bas tyierfehige ©djreiben
an ben SunbeSrat. ©tdjtbar työctyft erfreut über ben
3ntyalt, üerlaS ©obineau einige ©teilen, worunter
namentlid) gwei, in benen gefagt ift: «Le gouvernement
de S. M. l'empereur est bien loin de voir la Suisse dans
le parti radical, etc.», bann: baS ©dtjreiben fei «une
mesure aussi heureuse qu'opportune, etc.», unb: «nous
telicitons sincerement Monsieur Bloesch d'avoir pris
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AuMmng über den Charakter Perners. Die Sache
scheine so übel angelegt, so kopflos ausgeführt, auf der
andem Seite die Regierung so wohl vorbereitet gewesen
und so wenig überrascht, daß das Ganze ein Rätsel sei.
Ueber die allgemeinen Verhältnisse fiel nur die Be>

merkung: «les sfksires àu l'essili ne me paraissent
ps» s'arranger» und es wurden neue Zweifel geäußert
über die Kräfte der konservativen Partei in der Schweiz."

Die Haltung Bems in der Freiburger Angelegenheit,
sein Schreiben an den Bundesrat vom 17. Mai, in dem
gegen die Ausnahmeverfügungen protestiert wurde,
wmde von zentralistischer Seite scharf verurteilt als
eine Stärkung der kantonalen Selbständigkeit, von
anderer Seite aber lebhaft begrüßt, natürlich auch von
Gobineau, der davon Kenntnis erhalten hatte und am
18. Mai Bloesch aufsuchte. „Er wußte von dem bevor>
stehenden Schritte, schien außerordentlich überrascht und
ebenso erfreut und schlug dessen Bedeutung hoch an,
unter anderem äußernd: «c'est un nouveau ckspitre
que vous commence? ». Gobineau deutete auf neue Um
triebe, die er «un travail gênerai» nannte. Mehrfache
Indizien ließen darüber keinen Zweifel, und Bem,
ohnehin der Zielpunkt des Hasses der ganzen radikalen
Partei, möge, besonders nach dem beabsichtigten Schritte,
auf der Hut sein."

Kurz darauf stattete Gobineau wiedemm Bloesch einen
Besuch ab, am 30. Mai. „Derselbe war Träger einer
Depesche seines Gouvemements über die Zustände der
Schweiz, hervorgerufen durch das hierfeitige Schreiben
an den Bundesrat. Sichtbar höchst erfreut über den

Inhalt, verlas Gobineau einige Stellen, worunter
namentlich zwei, in denen gesagt ist: «I^e gouvernement
àe 8. l'empereur est dien loin cle voir ls Luisse clan»
le parti rsclicsl, etc.», dann: das Schreiben sei «une
mesure sussi Keureu»e qu'opportune, etc. », und: «nous
félicitons sincèrement Monsieur IZIoescK cl'svoir pris
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l'initiative d'un mouvement qui doit ramener la Suisse
dans les conditions de securite en l'arrachant
aux mains du parti revolutionnaire ...»

©obineau bemerfte, er hohe leine SBeifung gu biefer
SRitteilung, bie batyer als gang fonftbentiell gu betradtyten
fei, ber ©eift ber Sepefcfje bürfe aber als offtgteller SluS»

brutf ber ©efinnung granfreidtys gelten. Sor bem
24. Senner 1852 möge mandtyeS überfetyen, mandjeS
fdtyeinbar gebilliget Worben fein; feit biefem Sehpunfte
aber fei ber ©egenfafe gegen ben fdjweigerifdjen SRabi»

faliSmuS ebenfo fonftant als bewufet gewefen, Wenn audty

ber geringe ©rab üon Sertrauen in bie fonferüatiüe
Sartei eine gewiffe Sutüdfljaltung in ©pradtje unb
©altung auferlegt Ijatten. granfreidj Wünfdje Sern ©lud
gu ber ©teilung, bie es je metyr unb metyr eingunetymen
hn Segriffe fei unb fütyle fidtj inSbefonbere burdj beffen
neuefte ©djritte gur ©offnung berechtigt, bafe es ber
©dtyweig gelinge, fidtj burdj eigene Sraft gu retten."

Sn allen biefen Slufgeidjnungen über bie politifdjen
Slnfidjten ©obineauS unb über feine Seurteilung ber
fdjweigerifdjen Sertyältniffe fönnen Wir ebenfo üiele Se-
legftellen gu Emil SürrS gufammenfaffenber Sarftellung
erlernten, ©te bieten einen Einblid in bie unfidjere Sage,
in ber fidj ber junge SBunbeSftaat unb feine Serwaltung
wätyrenb ber erften SebenSjatyre befanben. SBie ber
frembe Seobadtyter, fo fonnten üiele gute ©dtyweiger nur
fdtywer baran glauben, bafe ein aus reüolutionärem
©etfte IjerauS geborenes ©ebilbe bauertyaften Seftanb
tyaben lonnte. Stynen mufete gefätyrlidjeS Ejperiment
erfdjehten, WaS für uns tyeute felbftüerftänblidtye ©e»

Sebentyeit
ift. Sen SBaffenftillftanb ber bernifdtyen Sampfronten

im 3atyte 1854, bie fogenannte gufion, erlebte
©obineau nidjt metyr in Sern, er War im gebruar 1854
bereits als ©efanbtfdtyaftSfefretär nadj granffurt ab»

gereift. Siefer aus ben ©pannungSüertyältntffen tyeraus
bebingte ©ctyritt beS fonferüatiüen gütyrerS Wäre für ityn

— 60 -
l'initiative ck'uo mouvement qui doit rsmener I» Suisse
cum» les conclitions cle sécurité... en I'srrseKsnt
sux msins clu parti révolutionnaire ...»

Gobineau bemerkte, er habe keine Weisung zu dieser
Mitteilung, die daher als ganz konfidentiell zu betrachten
sei, der Geist der Depesche dürfe aber als offizieller
Ausdruck der Gesinnung Frankreichs gelten. Vor dem
24. Jenner 1852 möge manches übersehen, manches
scheinbar gebilliget worden sein; seit diesem Zeitpunkte
aber sei der Gegensatz gegen den schweizerischen
Radikalismus ebenso konstant als bewußt gewesen, wenn auch
der geringe Grad von Vertrauen in die konservative
Partei eine gewisse Zurückhaltung in Sprache und
Halwng auferlegt hätten. Frankreich wünsche Bern Glück

zu der Stellung, die es je mehr und mehr einzunehmen
im Begriffe sei und fühle sich insbesondere durch dessen

neueste Schritte zur Hoffnung berechtigt, daß es der
Schweiz gelinge, sich durch eigene Kraft zu retten."

In allen diesen Aufzeichnungen über die politischen
Ansichten Gobineaus und über seine Beurteilung der
schweizerischen Verhältnisse können wir ebenso viele
Belegstetten zu Emil Dürrs zusammenfassender Darstellung
erkennen. Sie bieten einen Einblick in die unsichere Lage,
in der sich der junge Bundesstaat und seine Verwaltung
während der ersten Lebensjahre befanden. Wie der
fremde Beobachter, so konnten viele gute Schweizer nur
schwer daran glauben, daß ein aus revolutionärem
Geiste heraus geborenes Gebilde dauerhaften Bestand
haben könnte. Ihnen mußte gefährliches Experiment
erscheinen, was für uns heute selbstverständliche
Gegebenheit ist. Den Waffenstillstand der bernischen Kampffronten

im Jahre 1854, die sogenannte Fusion, erlebte
Gobineau nicht mehr in Bem, er war im Februar 1854
bereits als Gesandtschaftssekretär nach Frankfurt
abgereist. Dieser aus den Spannungsverhälwissen heraus
bedingte Schritt des konservativen Führers wäre für ihn
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wotyl bie gleidtye grofee Enttäufdtyung gewefen, wie für
3eremiaS ©otttyelf unb üiele anbere Sonferüatiüe, beren
greunbfdtyaftSüertyältniS gu Ebuarb Sloefdty baburdj
getrübt würbe.

Slrttyur be ©obineau tyat fidj aber wätyrenb ber Sauer
feines SlufenttyalteS in Sern nidtjt nur mit Solhif be-

fdjäftigt. Sie Stnforberangen beS biplomatifdtyen SoftenS
lonnten, aucity in foldty aufgeregter unb aufregenber Seh,
ben lebtyaften ©eift beS etyrgeigigen grangofen nidtyt aus«

füllen; Sern, für bie bamalige Siplomatie ein «Sibirien,
bot itym feine Setfheuungen, unb fo entftanb in Sern
als gradtjt feiner SIRufeeftunben fein tyeute nodj üiel ge-
lefeneS ©auptwerf über bie Ungleidtytyeit ber menfdty»

lictyen SRaffen. SaS notwenbige SRüftgeug fudjte er auf
ber ©tabtbibliottyef, bie bamalS üom Dberbibliottyefar
Sari Subtoig üon ©teiger betreut tourbe. ©elbftüerftänb-
lidj mufete fidt) ©obineau audty für bie tyanbfdjriftlictyen
Sdjäfee ber SBtbliottyef intereffieren, unter benen bie
altfrangöfifdjen SRanuffripte gatylreidj unb tyodjtoertig
uertreten finb.

Sreifeig Satyre fpäter, als ©obineau in SRom weilte,
erinnerte er fidj biefer Stubien unb Wanbte fidj um SluS»

fünft an ben Sibliottyetarx). Slber Steiger War
geftorben unb fo erhielt er bie SlntWort auf feinen SBrief
üom neuen Sibliottyefar, Emil Sloefdty, bem jüngften
©otyn üon Ebuarb Sloefdj, ber faum ein Soty* suüor an
biefe ©teile gewätylt worben War unb beStyalb einige
Sctytoierigfeiten tyatte, bie getoünfdjten gragen gu
beantworten. Ser SRame beS SibliottyefarS mufete bei

*) ©8 ftanbelt fieft um bie fcanbfcftrift au« bem 13. Saftrftunbert
God 820, fol. 35 r. ber SBerner ©tabtbibliotftel. 3)ie anbete #anb<
feftrift be« Chevalier au Cygne Cod 627 entftült ben chanson
d'Antioche nieftt. SSfll. bagu bie SBetnet 3)iffettation Don
dllatia ©inftein. ©eittfiße jut Ueberlieferung be« Chevalier
au Cygne unb bet Enfances Godefroi. Stlangen 1910.
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wohl die gleiche große Enttäuschung gewesen, wie für
Jeremias Gotthelf und viele andere Konservative, deren
Freundschaftsverhältnis zu Eduard Bloesch dadurch ge-
trübt wurde.

Arthur de Gobineau hat sich aber während der Dauer
seines Aufenthaltes in Bern nicht nur mit Politik
beschäftigt. Die Anforderungen des diplomatischen Postens
konnten, auch in solch aufgeregter und aufregender Zeit,
den lebhaften Geist des ehrgeizigen Franzosen nicht aus»

Men; Bern, für die damalige Diplomatie ein Sibirien,
bot ihm keine Zerstreuungen, und so entstand in Bern
als Frucht seiner Mußestunden sein heute noch viel ge-
lesenes Hauptwerk über die Ungleichheit der mensch-
lichen Rassen. Das notwendige Rüstzeug suchte er aus
der Stadtbibliothek, die damals vom Oberbibliothekar
Karl Ludwig von Steiger betteut wurde. Selbstverständlich

mußte sich Gobineau auch für die handschriftlichen
Schätze der Bibliothek interessieren, unter denen die

altftanzösischen Manuskripte zahlreich und hochwertig
vertreten sind.

Dreißig Jahre später, als Gobineau in Rom weilte,
erinnerte er sich dieser Studien und wandte sich um
Auskunft an den Bibliothekars. Aber Steiger war
gestorben und so erhielt er die Antwort auf seinen Brief
vom neuen Bibliothekar, Emil Bloesch, dem jüngsten
Sohn von Eduard Bloesch, der kaum ein Jahr zuvor an
diese Stelle gewählt worden war und deshalb einige
Schwierigkeiten hatte, die gewünschten Fragen zu
beantworten. Der Name des Bibliothekars mußte bei

Es handelt sich um die Handschrift aus dem 13. Jahrhundert
6«, 32«, 35 r. der Berner Stadtbibliothek. Die andere Handschrift

des OKevsUer su (2>gne OocI S27 enthält den ensn»«n
ck'^nUoene nicht. Vgl. dazu die Berner Dissertation von
Maria Einstein. Beiträge zur Ueberlieferung des Okevslier
«u c>gne und der lZntsnees ««<lekrol. Erlangen 1S1V,
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©obineau alte unb ältefte Erinnerungen aufweden, unb
fo ertyalten toir aus ben SBriefen, bie er an bie ©tabt-
btbliottyef fdjrieb, toieber einen SRüdblidE auf feinen
Sieler Slufenttyalt. SaS Erftaunlidtjfte, toaS toh aus
biefen SBriefen erfatyren, ift bie SIRitteilung, bafe ©obineau,
toenn toh feinen SBorten ©lauben fdjenfen toollen, ben
©onberbunbsfelbgug mitgemadtjt tyatte, unb gtoar auf
©eiten ber rabifalen eibgenöffifdjen Sruppen unter bem
Sommanbo fernes SuöenbfreunbeS E6far ©über aus
Siel, ber am 19. Suni 1846 gum Oberlieutenant
beförbert tourbe unb laut ©taatsfalenber üon 1847 ber
gtoehen Sompagnie im SluSgüger-Snfanteriebataillon
SRr. 7 gugeteilt toar unb als foldjer tootyl ben gelbgug
mitgemadjt tyat. Seiber finb toeber auf bem SBunbeS»

ardjiü nodty auf bem ©taatSardjiü üollftänbige SRann»

fdtyaftSröbel ber eibgenöffifdjen Sruppen im ©onber»
bunbSfrieg ertyalten1), aber an fidj toäre eS nidtyt auS»

gefdtjloffen, bafe ein grember als greitoilliger bem SRttitfir
fidty beigefellt tyatte. SRan erinnere fidtj nur beS bernifdjen
SlrtillerietyauptmannS SouiS SRapofcon.

SBh laffen bie fieben Sriefe ©obineauS aus bem
Satyre 1880 an ben Seiter ber ©tabtbibliottyef im SBort»

laut folgen als toeiteren fleinen Seitrag gur SebenS»

gefdtyidjte beS genialen grangofen unb feiner Segieljuntjen
gur ©djweig.

Rome, 18 mal 1880.
Via MontebeUo.

Monsieur le Uibliothecaire,

J'ai l'honneur de recourir ä votre bienveillante obligeance,
espirant qu'elle ne sauralt me faire d6faut.

J'ai autrefois consulti les manuscrits francais de la Riblio
thfcque de Berne et je crois me rappeler qu'il s'y trouve un
exemplaire de la Chanson du Chevalier au Cygne. La quatrieme
branche de cette chanson de Geste contient la Chanson

») 3eft möeftte bem 83unbe«atefjiö, ©errn Dr. ®. SBoniour,
unb bem bernifdjen ©taat«arcftiO, ©errn ®. 9Ke .er, aueft ftier
iftre Kadjforfdftungen fterjlicft oerbanlen.
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Gobineau alte und älteste Erinnerungen aufwecken, und
so erhalten wir aus den Briefen, die er an die Stadt»
bibliothek schrieb, wieder einen Rückblick auf seinen
Bieler Aufenthalt. Das Erstaunlichste, was wir aus
diesen Briefen erfahren, ist die Mitteilung, daß Gobineau,
wenn wir einen Worten Glauben schenken wollen, den
Sonderbundsfeldzug mitgemacht hätte, und zwar auf
Seiten der radikalen eidgenössischen Truppen unter dem
Kommando seines Jugendfreundes C6sar Huber aus
Biel, der am 19. Juni 1846 zum Oberlieutenant be»

fördert wurde und laut Staatskalender von 1847 der
zweiten Kompagnie im Auszüger»Jnfanteriebataillon
Nr. 7 zugeteilt war und als solcher wohl den Feldzug
mitgemacht hat. Leider sind weder auf dem Bundes»
archiv noch auf dem Staatsarchiv vollständige Mann»
schaftsrödel der eidgenössischen Truppen im Sonder»
bundskrieg erhalten ^), aber an sich wäre es nicht aus»
geschlossen, daß ein Fremder als Freiwilliger dem MK'tür
sich beigesellt hätte. Man erinnere sich nur des bernischen
Artilleriehauptmanns Louis Napoleon.

Wir lassen die sieben Briefe Gobineaus aus dem
Jahre 1889 an den Leiter der Stadtbibliothek im Wort»
laut folgen als weiteren kleinen Beitrag zur Lebens»
geschieht? des genialen Franzosen und seiner Beziehungen
zm Schweiz.

Nome, 18 ms! isso.
Vi» Klontedello.

Klonsleur le IZiblioUiêcaire,

^'si IKonneur cle recourir à votre bienveillante obligeance,
espérant qu'elle ne saurait me taire eiètsut.

^'si «utrelois consulté les manuscrits trsncsis lie la Sibilo
tkèque 6e Serne et je crois me rappeler qu'il s'v trouve un
exemplaire cke ls <2dsnson au OKevsIier su Lvgne. l^s quatrième
drsncke île cette cksnson «te Leste contient Is LKsoson

») Ich möchte dem Bundesarchiv, Herrn Or. E. Bonjour,
und dem bernischen Staatsarchiv, Herrn E. Meyer, auch hier
ihre Nachforschungen herzlich verdanken.
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d'Antioche et la sine des Chevaliers qui monterent les premlers
a l'assaut sur la premi&re echelle. II y a plusieurs Variante»,
d'apres les manuscrits. Je serais heureux de posseder la ver
aion adoptee par le manuscrit de Berne.

Pcrmcttez-moi de venir vous la demander. J'ai, autrefois
beaucoup us6 de la Bibliotheque que vous dirigez et j'y ai
toujours 6tt accueilli avec une obligeance dont je garde le
plus vif souvenir. J'ose esperer que vous serez aussi bon
pour me nipondre en trouvant ici la nouvelle assurance de
mes sentiments bien particulicrement disünguds.

CM de Gobineau.

Rome, Via Montebello,
6 juin 1880.

Monsieur le Docteur,
Je recois votre aimable et obligeante lettre et je suis bien

heureux de l'assurance que vous voulez bien me donner que
je ne trouverai pas moins d'obligeance aupres de vous qu'au-
pres de M. de Steiger, il y a bien des annees. J'ecrivais alors
mon livre de VEssai sur l'Inigaliti des Races Humaines et je
ne saurais dire la reconnaissance que j'ai gardee des bons
recours de votre predecesseur, mais je dois avouer que le nom
que vous portez me fait esperer plus encore de vous. Permettez-
moi de vous demander si vous etes le fils ou le neveu de
Monsieur le docteur Blösch que j'avais l'honneur de connaitre
alors, vers 1852, quand j'etais Premier Secrdtaire et Charge
d'affaires de France a Berne? Et si je ne me trompe pas,
1'amitie que Monsieur le Dr Blösch avait la bonte de me temoi-
gner en ce temps, se fondalt sur une connaissance encore
beaucoup plus ancienne que j'avais de quelques personnes
de sa famiUe avec lesquelles j'avais eu d'exceUentes relations
dans mon enfance, quand j'ai demeure ä Bienne, in der grauen
Urzeit. Si vous avez quelque notion de ces trts vieilles his-
tolres, je m'adresse ä vous avec encore plus de eonfiance.

Je ne me dissimule pas combien j'ai besoin de votre patience
dans la question que je me permets de vous adresser, sachant
ce qu'est un manuscrit du moyen-äge. M. Paulin Paris a
extrait la Chanson d'Antioche de la IV Branche du ChevaUer
au Cygne et 11 y donne dans ce qu'il appetle le Chant VI
la liste des Chevaliers qui monterent les premiers ä l'assaut
de la ville. II a choisi dans les differentes lecons que lui four
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«l Entlocke et I» série lies cdevaliers qui montèrent les premier»
t l'assaut sur I» première èckelle, II v s plusieurs variante»,
ck'après les manuscrits, ^e serais deureux lie posseder I» ver
«ion »6optèe par le manuscrit lie IZerne.

permettemmo! lie venir vous la 6emsn6er. ^'ai, autrefois
beaucoup usé cle la llldiiotkèque que vous 6Irige? et j'v ai
toujours 6tê accueilli avec une obligeance llont je garlle le
plu» vit souvenir, ^'ose espérer que vous sere? aussi don
pour me reponllre en trouvant Ici Is nouvelle assurance 6e
mes sentiment, bien psrtleullèrement 6l»tinguês.

L>» 6e Oodlnesu

ttome, Vis Klontedello,
S juin 188«.

Monsieur le Oovteur,
^>e recols votre simsble et obligeante lettre et je suis bien

deureux «le l'assurance que vous voulez: bien me clonner que
je ne trouverai pas moins ^'obligeance auprès lie vous qu'au
près «le Kl. lie Steiger, il v s bien lies années, d écrivais «lors
mon livre «le l'essai sur l'/nchaiitt «tes Kaces ttumaines et je
ne «sursis «lire Is reconnaissance que j'ai gsrckèe 6es don»
recours «le votre prédécesseur, mais je «lois svouer que le nom
crue vous porte? me tait espérer plus encore «le vous, permette?
moi «le vous «temsnller si vous êtes le kils ou le neveu «le

litonsieur le clocteur lZIöscK que j'avais I Konneur 6e connaître
«Ion, ver» 18S2, quan6 j'êtsis premier Secretaire et Odsrgê
6'aktaires 6e prance à IZerne? IZt si je ne me trompe pas,
l'amttlê que Klonsleur le v' IZIoscK avait Is bonté 6e me tèmoi-
gner en ce temps, se kon6sit sur une connaissance encore
beaucoup plus ancienne que j'svsis 6e quelques personne»
6e s» ksmllle avec lesquelles j'avais eu 6'exeellentes relations
ckans mon enksnce, qusn6 j'ai 6emeurê à Sienne, in «ter grauen
vr«tt. 8i vous avez quelque notion 6e ces très vieilles di»-
toires, je m'a6re»»e à vous avec encore plus 6e conkiance.

^se ne me 6issimule pas combien j'si besoin 6e votre pstience
6»ns ls question que je me permets 6e vous s6resser, ssekant
« qu'est un manuscrit 6u moven-Sge. Kl. psulin Paris »
«trait la OKsnson 6'^ntiocde 6e Is IV iZrsneKe 6u OKevaUer
au Ovgne et il v 6«nne 6»ns ce qu'il appelle le <2Kant VI
l» Uste 6e» ekevsller» qui montèrent les premiers à l'assaut
6e I» ville. II s ckolsi 6»ns les lliktèrentes lésons que lui tour
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nissent les manuscrits de Paris et qui, de son aveu, sont
tres mäies de variantes, la redaction suivante:

Lors a leve sa main et fist beneicon,
Puist se prist e l'eschiele, si est ales amont
Puis est monte Tangres et apres Buiemont
Et apres ices trois monta Raimbaus Creton
LI quens Rotour del Perce apres monta Ivon
Si monta Gautiers d'Aire esculers au Frison
Et Tomas de la Fere et de Monci Droons

Ici j'ai lieu de croire et c'est le point important pour moi
sur lequel je vous interroge qu'un des Manuscrits de Berne
sinon les deux doivent avoir non pas:

Et Evrars du Puisas, Hues, 11 nies Guion
comme a ecrit M. Paulin Paris; mais

Et Gerars de Gornai, Hues, li nies Guion.
Je vous serais bien reconnaissant de me dire si ma correc-

tion est fondee sur vos textes.
Croyez-moi bien, Monsieur le Docteur, votre tr£s oblige

servitcur.
Cw de Gobineau.

*

Solesmes, Maison Durand, par. Sattle
(Sarthe), France,

25 juillet 1880.

Monsieur le Bibliothecairc,
Je suis extrSmement reconnaissant et touchc de la lettre

de vous que je viens de recevoir et qui de toutes facons me
cause un grand plaisir. Je suis on ne peut plus heureux que
vous ayez trouve et que vous m'ayez envoye ce que j'attendais
et je ne saurais trop vous en remercier.

Pcrmettez-moi d'aller jusqu'au bout de votre bonte. Puisque
vous etes assez bon pour me permettre d'aller jusqu'ä l'exces
de votre bonte, j'avoue que je vous serais tres reconnaissant
si vous vouliez bien m'envoyer ici la copie du passage que
vous avez bien voulu rechercher pour moi depuis la premiere
mention de l'homme d'armes qui reussit le premier ä l'assaut
de Niceepol qu'au dernier moment. Entr'autre je suis trappe
que d'apres ce que vous voulez bien m'envoyer, Droon ou
Drogon de Moncels soit nomme deux fois. Vous etes assez
bon pour me considerer comme un tres ancien ami de vous
et des vötres. Je n'ai pas de scrupules ä augmenter mes obli-
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lussent les manuscrits lie psris et qui, «le son aveu, sont
très mêles lté variantes, ls rêlisction suivante:

l^ors » levé sa main et list denêieon,
puist se prist è l'escdiele, si est alè» smont
puis est monté l'sngrê» et après lZuiemont
Lt après ivès trois monts kiaimdaus Oreton
I^l quens ktotour gel perce sprès monts Ivon
8i monts Osutiers cl'^Vire eseuiers su prison
Lt l'amas àe ls pere et lie Klonci vroons

Ici j'ai lieu «le croire et c'est le point important pour moi
sur lequel je vous interroge qu'un «tes Klsnuscrits rte IZerne
sinon les àeux «loivent avoir non pss:

IZt IZvrsrs «lu puisss, Hues, II nies Luion
comme s écrit Kl. psulin Paris; mais

IZt Lêrars lie (Zorns!, ttues, Ii nies Luion.
^e vous serais dien reconnaissant lie me llire si m» correo-

tion est lonclêe sur vos textes,
Oovemmoi dien, Klonsieur le Docteur, votre très oblige

serviteur.
l'.le rie Cobinesu,

5

8olesines, KIsison Duranti, par. Ssblê
(Ssrtde), prance,

2S juillet i«8«.

Kionsieur le iZidliotKêcsire,
^e suis extrêmement reconnaissant et tuuclië «le la lettre

lie vous que je viens «te recevoir et qui lie toutes laçons me
cause un grsnci pisisir. ^e suis on ne peut plus deureux que
vous sve? trouvé et que vous m'sve? envovê ce que j'attenrlsis
et je ne saurais trop vous en remercier.

permettemmo! «l'aller jusqu'au bout cle votre dontè. puisque
vous êtes asse? don pour me permettre «l'aller jusqu'à l'excès
«le votre bonté, j'avoue que je vous serais très reconnaissant
si vous vouliez bien m'envover ici Is copie clu passage que
vous sve? dien voulu recdercder pour moi llepuis la première
mention cle l'Komme «l'armes qui réussit le premier à l'ssssut
cie Xicèêpol qu'su rlernier moment, Lntr'sutre je suis trappe
que ll'sprès ce que vous vouler dlen m'envover, Droon «u
Drogon «le Kloneels soit nommé àeux lois. Vous êtes asse?
don pour me conslclêrer comme un très sneien smi «le vous
et lie» vôtre», ^e n'si pss «le scrupules à sugmenter mes odli
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gations envers vous. Savez-vous que j'ai ete dans mon enfance,
compagnon de College ä Bienne et compagnon de jeu d'un
oncle ä vous, Cesar Huber, qui fut mon capitaine dans la guerre
du Sonderbund? Ce sont de bien vleux Souvenirs et vous ne
m'en voudrez pas de les conserver. Croyez ä toute ma gratitude
et ä mes sentiments bien affectueusement dcvoues.

C*» de Gobineau.

Meran, Tyrol, Autriche,
6 VIII 1880.

Monsieur le Bibliothecaire,

J'ai recu votre bonne et aimable lettre et je ne saurais
trop vous remercier de ce que vous voulez bien me dire de
si obligeant.

Je suis un peu retcnu dans mon voyage par le mauvais
etat de ma sante. Mais aussitöt que je vais etre de retour
ä Rome, je retrouverai mes livres et je ne manquerai pas de
vous envoyer de suite, ainsi que vous voulez bien me le per-
mettre, la liste des noms et le passage de la Chanson du
Chevalier au Cygne qui a pour moi un si grand interet.

Encore milie remerctments bien sentis de votre bienveil-
lante obligeance.

Croyez-mol tout a vous et de bien bon coeur.

C>« de Gobineau.

Rome, Via Montebello,
8 novembre 1880.

Monsieur le Bibliothecaire,
Me voicl revenu chez moi et je ne perds pas un jour pour

vous envoyer ainsi que vous avez bien voulu m'y engager
le passage de la Geste du Cygne que vous etes assez bon pour
me demander de vous copier sur 1'ödition de M. Paulin Paris
et que j'ai lieu de penser qui differe plus encore quant aux
noms que je vous donne ici que vous ne me l'avez dejä de-
montre par ceux que vous m'avez transmis.

Le premier qui monte ä l'echelle d'Antioche est « Foucars
l'orphelins »

»eue» SBetnet Xafdjeit&ucfe 1934 5
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gatlon» envers vous, 8ave?-vou» que j'sl ètê cksn» mon entanes,
compagnon «le collège à Sienne et compagnon àe jeu «l'un
oncle a vous, Oêssr ttuder, qui lut mon capitaine àsn» I» guerre
«lu 8onàerdunà? Oe sont «ie bien vieux souvenir» et vous ne
m'en vouàre? pa» «le le» conserver. Lrove? à toute ma gratitulie
et à mes sentiments bien attectueusement àêvouês.

c>» «le «odlneau.

Klêrsn, l'vrol, ^utrtvke,
S VIII 188«.

Klonsieur le Sidllotdêealre,

^'ai reçu votre donne et aimable lettre et je ne saurais
trop vous remercier «le ce «rue vous voule? bien me «lire «le
»i «dllgeant.

^e sui» un peu retenu «lsns mon vovage par le mauvais
état àe m» ssntê. Klais au»»itot que je vais être cke retour
s Some, je retrouverai me» livres et je ne manquerai pa» cke

vous envover àe suite, ainsi que vou» voule? bien me le per-
mettre, la liste ckes noms et le passage àe ls lüdanson àu Öde-
vsller su Ovgne qui a pour moi un si grsnà intérêt.

Sneore mille remerciaient» bien sentis àe votre dlenveil-
lante odllgeanee.

<2rove?-mol tout à vou» et àe dien don coeur.

<2>« àe «odineau.

Some, Via Klontedeilo,
8 novembre 188«.

Klon»Ieur le Sidllotdêealre,
Kle voici revenu ede? moi et je ne perà» pas un jour pour

vou» envover ainsi que vous ave? bien voulu m'v engager
le passage àe la Leste «lu Lvgne «rue vous êtes asse? don pour
me àemanàer àe vous copier sur l'êàltloo cke Kl. Paulin pari,
et que j'ai lieu cke penser qui àillère plus encore quant aux
nom» que je vous àonne ici que vous ne me l'ave? «iêjà àê-
montré par ceux que vous m'ave? transmis.

l.e premler qul monte s l'êedelle ck Entlocke est « pouears
l'orpdelins »

Reuet Berner Taschenbuch 1934 b



II estoit nes de Flandres, bon Chevalier i a.
Puis est monte Tangrts et apres Buiemont
Et apres icis trois monta Raimbaus Creton
Li quens Rotron del Perce, apres monta Ivon
Si monta Gontiers d'Aire escuiers au Frison
Et Tomas de la Fere et de Monci Droon
Et Evrars du Puisas, Hues li nies Guion...

Je crois d'apres les vers que vous m'avez fait l'honneur
de m'envoyer qu'apres Foucars l'Orphelin monta Tancrede
et apres lui, ce fut Botrimond. Ici les manuscrits de Paris
et de Berne sont d'accord. Mais apres le manuscrit de Berne
ne dit rien ni de Raimbaud Creton, ni du Comte Rotron de
Perche ni d'Ivon et Thomas de la Fere, votre manuscrit
l'appelle Thomas de Marie ce qui ne fait pas difficulte. Et
ce qui paraft beaucoup plus exact que les manuscrits de Paris
vous mettez Girard de Goumay ä la place d'Evrard du Puisas.
Celui-ci qui etait du pays Chartrain n'a rien ä faire lä et Droon
ou Drogon de Moncey ne pouvait aller sans Girard de Goumay,
attendu qu'ils ne se sßparent jamais et Drogon epousa la femme
de Girard apres la mort de celui-ci. Mais d'apres votre texte
Girard monte le einquieme ä l'assaut et le dixieme seulement
d'apres les textes francais. Ce que je voudrais savoir c'est
si, dans votre manuscrit, Raimbaud Creton, Rotron de Perche,
Ivon et Gautier d'Aire sont nnmmfe dans le nombre de ceux
qui montent ä l'echelle apres le dernier vers que vous m'avez
donne:

« LI quens Lambers de Liege et Gerars de Mascon »

Recevez, je vous en prie, tous mes remerctments ä l'avance
et croyez-moi toujours, Monsieur le bibliothecaire, votre bien
oblige et devoue serviteur.

C»« de Gobineau.

Rome, Via Montebello,
27 nov. 1880.

Monsieur le Bibliothecaire,
Je ne sais comment vous remercier de tout ce que vous

avez bien voulu faire pour moi et je suis on ne peut plus
heureux de la copie que vous avez bien voulu m'envoyer, cette
fois, comme de l'autre copie egalement. Ces deux passages
me sont tres precieux. Seulement, s'il m'est permis de vous
tourmenter encore, j'aurais bien voulu que puisque un second
passage que vous m'avez envoye le 18 de ce mois < ne se rap-

n estait nê» cke plsnàres, bon edevsUer i ».
puis est monté 1/»ngrès et après Suiemont
IZt après icès trois monts paimdsu» Oeton
l>i quens ktotron ciel perce, sprès monts Ivon
81 mont» Lontiers ck'^ire eseuiers su prison
pt 1"omss cle Is pere et «le Klonci Oroon
IZt Lvrsrs àu puis»», Hues Ii niés Luion,..

^e crois à'aprè» le» vers que vou» m'sve? tsit IKonneur
àe m'envover qu'après poucsrs l'OrpKelin mont» l'ancrèàe
et sprès lui, ce tut IZotrimonà. Ici le» msnuscrit» cle ?»ri»
et lie IZerne sont à'secorà. Klais sprè» le msnuscrit lie IZerne
ne «lit rien nl àe IZaimbauck Oeton, ni àu Comte IZotron àe
perebe ni à'Ivon et l'Koinss àe I» pere, votre msnuscrit
l'sppelle l'Koinss àe Klsrle ce qui ne tsit pss àilkieultê. pt
ce qui psrstt beaucoup plus «x»ct que le» msnuscrits àe Paris
vous mette? Oirsrà àe Öoumsv s Is pisce ck'IZvrarck àu pulss».
Lelu! c! qui était àu psvs CKartrsin n's rien s tsire là et Oroon
«u Orogon àe Kloncev ne pouvait aller sans (Ararli àe Loumsv,
»ttencku qu'ils ne se sèpsrent jamais et Orogon èpouss ls lemme
àe (Arsrà sprès ls mort àe celui-ci. Klsi» à'après votre texte
lìirsrà monte le cinquième à l'ssssut et le àixième seulement
à'sprès les textes krsncsis. Le que je vouàrsi» savoir c'est
si, àans votre msnuscrit, psimdsuà Cretan, IZotron cke percne,
Ivon et (Zsutier à'^ire sont nommés àsns le nombre àe ceux
qui montent à l'êcnelle sprès le clernier vers que vou» m'sve?
àonnè:

I^i quens l^smders àe Liege et (Zersrs àe Klascon >

peceve?, je vous en prie, tous mes remerctments s l'svsnce
et crovemmoi toujours, Klonsieur le didiiotdêcslre, votre bien
obligé et àèvouê serviteur.

«2- cke Codine»».

IZome, Vis Klontedeilo,
27 nov. 188«.

Klonsieur le lZidliotdècsire,
^e ne ssis comment vous remercier cke tout ce que vous

sve? bien voulu taire pour moi et je suis on ne peut plu» Keu-
reux cke la copie que vous sve? dien voulu m'envover, cette
lois, comme cke l'autre copie également. Ces ckeux pssssges
me sont très précieux, Seulement, s'il m'est permis cke vous
tourmenter encore, j'sursi» bien voulu que puisque un seconck

ps»»sge que vous m'sve? envovê le 18 cke ce moi» « ne »e r»p
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porte nullement avec les murs d'Antioche» vous soyez assez
bon pour me dire ä quelle action de la guerre ou du siege
on doit le rapporter. PauUn Paris ne le donne pas du tout
dans sa Chanson d'Antioche.

Je suis vraiment honteux et confus de toute la peine que
vous voulez bien prendre pour moi; mais aussi, bien
reconnaissant et je vous prie de vouloir bien trouver ici la constante
expression de ma gratitude et de mes sentiments les plus
particuli£rement devoues et attachös.

C»» de Gobineau.

Rome, 30 die. 1880.

Monsieur le Bibliothecaire,
Merci de votre lettre du 9 dec. J'espire, comme vous

avez la bonte de le prevoir que je serais assez heureux pour
visiter votre livre et votre bibliotheque, que j'ai tant vu et
consulte.

Je ne veux, en ce moment, que vous remercier de toutes
vos bontes et, en vous envoyant mes voeux de nouvelle annee,
vous rappeler combien je suis votre devoue et obligö serviteur.

C« de Gobineau.

«7

porte nullement, »vee le» mur» cl Entlocke » vou» «ove? asse»
do» pour me «lire à quelle action lie I» guerre «u clu »lege
on «loit le rspporter. Paulin Paris ne le lionne p»» rlu tout
llRN» »s O/ianson <t'Xnt'oe/»c!.

^e »uis vraiment Konteux et voulu» àe toute ls peine que
vou» voule? bien vrenàre pour moi; m»l» su»si, dien reco»-
n»ls»»nt et je vous prie àe voulolr bien trouver ici I» constante
expression àe ms gratituàe et àe mes sentiments le» plus
particulièrement àèvouè» et attseke».

c- «le «odineau.

Nome, 30 àèe. 1880.

Klonsieur le IZidIIotllècalre,
Klerei àe votre lettre àu 9 àêc. ^'espère, comme vous

ave? la bonté àe le prévoir que je serais a»»e? deureux pour
visiter votre livre et votre blkliotkèque, que j'ai tant vu «t
consulté.

^e ne veux, en ce moment, que vous remercier àe toute»
vos bontés et, en vous envovsnt mes vceux àe nouvelle année,
vous rappeler combien je suis votre àèvouè et obligé serviteur.

O»> àe «odineau.
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